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Der Kongreß hat nicht getanzt 

Mit der Verabschiedung der neuen Satzung ist nunmehr klar, daß 
der Bundesverband der WN-BdA erhalten bleibt. Nur 284 der 397 
Delegierten waren gekommen (vier Bremer Delegierte fehlten, zwei 
Ersatzdelegierte rückten nach). Mehrfach stand der Kongress vor 
der Frage: Werden wir zu Ergebnissen kommen oder gelingt es ei¬ 
nem Siebtel des Kongresses, die Arbeit zu lähmen? 
ln der Eröffnung des Bundeskongresses der WN-BdA am 9, und 
10, Juni in Düssei dort führte Jupp Rossaint, der Präsident unserer 
Vereinigung aus, daß die WN Opfer wie Erbe einer blutigen Be¬ 
gegnung mit dem Faschismus sei. So wurde denn auch die DDR 
von den Kameraden als Gegenentwurf gesehen zum Restaurati¬ 
onsprozeß der BRD. Was mit dem 9. November 89 scheinbar fried¬ 
lich begann entpuppe sich mehr und mehr aEsTanz um das golde¬ 
ne Kalb. Am Ende stehe die Gefahr, den Frieden zu verlieren. Eine 
Reihe von Gästen war anwesend, vom sowjetischen Komitee der 
Widerstandskämpfer, Kameraden beider antifaschistischer Ver¬ 
bände aus der DDR, WN und BdA, sowie Hans Leberecht aus Is¬ 
rael. Am Beispiel Düsseldorfs, der Stadt Heinrich Heines, wurde 
auf die Gespaltenheit der Traditionen im Lande hingewiesen, Der 
Arbeitsbericht des Bundesausschußes wies auf die schwerste Kri¬ 
se der Organisation seit ihrer Gründung hin. Die hauptamtliche Ar¬ 
beit ist weitgehend zum Erliegen gekommen, die WN-BdA nach 
Aussagen des Kameraden Norbert Müller schwer angeschlagen 
im öffentlichen Bewußtsein. Ein völliger Neuanfang sei notwendig, 
Rückkehr zur sachlichen Diskussion und zu Kompromissen, Nach 
wie vor ist die Arbeit der WN-BdA anerkannt zB, daß sie über die 
Wiedergutmachungsarbeit Menschen zu ihrem Recht verholten 
hat, und ihr Engagement bei der Aufklärungsarbeit in den Schulen. 
Großenteils anerkennen die Mitglieder das Wirken von Kamera¬ 
den an verantwortlicher Stelle, die auch Mitglieder der DKP sind. 
Aufgrund ihres Verdienstes in Widerstand und Bürgerbewegun- 
gen sei die Transparenz hauptamtlicher Arbeit nicht eingefordert 
worden. Weitgehend nur Anspruch sei bislang die Überparteilich¬ 
keit. Inhaltlich sei man Menschenrechtsverietzungen ln den ehe¬ 
mals sozialistischen Ländern nicht im gleichen Maße nachgegan¬ 
gen wie anderswo, Humanismus aber sei die Zukunftschance der 
Organisation. 

In der Aussprache wurde die Spendenfrage angesprochen. Kriti¬ 
siert wurde nicht, daß Spenden angenommen wurden, sondern, 
daß der Organisation nicht vermittelt wurde, daß es sie gab. Ein 
paar Stichworte aus der Debatte: Zur Erklärung neofaschistischer 
Gruppierungen sollten auch sozialpsychologische Ansätze einbe¬ 
zogen werden. Soli eine Kampagne für Zweitstaatlichkeit unter¬ 
stützt werden? Ist es nicht zu spät? Welche Bedeutung haben die 
Spaitungsversucbe anläßlich der 2. Aktionskonferenz im Februar 
in Frankfurt? Est die Bündnisarbeit wirklich so wichtig, daß die DKP 
ruhig aus dem Koordinationskreis ausgeschlossen werden darf? 
Früher habe sie sich ja auch diskreter an Bündnissen beteiligt. Mit 
Konspirationsbehauptungen wurde von der Rolle der Roten Armee 
vor Warschau 1944 gesprochen. Die Steilung der Verfolgten in der 
WN-BdA solle gestärkt werden. Wir sollten uns nicht so sehr be¬ 
schränken in der Bündnisarbeit. Spenden seien gut, regelmäßige 
besser, und die Erhöhung der Mitgliedsbelträge sei besser als 
Spenden im Einzelfalle. Der gewesene Orgsekretär Jörg Ehret be- 
zeichnete die WN als Produkt des Kalten Krieges. Ihre Fehler und 
die ihrer Mitglieder in der Vergangenheit seien aufzuarbeiter. Die 
Dlrnitrovthese könne so nicht stehenbieiben als Erklärungsmuster 
für Faschismus, Kurt Faller f ührte ergänzend aus, die Frage stehe 
doch; allgemein-humanistische Orientierung oder antikapitalisti¬ 


scher Ansatz, schließlich sei der Faschismus eine Reaktion auf die 
große französische Revolution 1789 und nicht auf die Oktoberre¬ 
volution 1917, 

Breitesten Raum nahm die Satzungsdiskussion ein Entschließun¬ 
gen und Anträge konnten nicht abgestimmt, sondern nur dem 
Bundesausschuß zur Behandlung übergeben werden. Jeweils 
zwei Stunden nahmen die Diskussion über Namen der Organisati¬ 
on und Quotierung ein. Der Vertreterder Antragskommissfon hatte 
keine Abstimmung mit der Mehrheit der Kommission vorgenom¬ 
men, die Versammlungsleiterin verzögerte die Debatte aus Unsi¬ 
cherheit. Das sollte sich erst am Sonntag ändern. Es gab Versu¬ 
che, die Satzung gar n icht erst verabschleden zu lassen r als Antrag 
erst mal in die Gruppen und Kreise zu verweisen und so den Weg 
zu Neuwahlen und einer arbeitsfähigen Leitung zu blockieren. Bei 
wenigen Gegenstimmen und Enthaltungen wurde die Satzung 
schließlich beschlossen. Sie gilt probeweise für 2 Jahre und wird 
zum nächsten Bundeskongreß überprüft. 

Leitungsgremium ist der BundesaussehuB, bestehend aus je 2 
Vertretern der Landesverbände mit bis zu 500 Mitgliedern und je 3 
Vertretern der übrigen Landesverbände, Dazu gehören ferner je 
ein Vertreter derLagergemeinschaften, sowie der Sprecherinnen¬ 
kreis aus 5 Kameradinnen plus Schriftführer plus Kassierer. Die¬ 
ser Spree herkreis wird von Bundeskongreß gewählt, der seiner¬ 
seits von den Kreisen, nicht mehr von den Ländern beschickt wird. 
De r Sprecherrat ist kei n b eso nd erer Aussch u ß, vertritt aber d ie Or¬ 
ganisation nach BGB §26 nach außen. Er hat die politischen Be¬ 
schlüsse des Bundesausschusses auszuführen. 

Knackpunkte, an denen es zu neftigen Diskussionen kam, waren: 

— Sol! es einen Sprecherkreis geben, wenn ja, als eigenes Organ 
oder als Teil des Bundesausschußes? Ist er Spiegelbild der Strö¬ 
mungen? 

--Sind Schriftführer und Kassierer Teil des Sprecherkreises? 

— Soll die Quotierung ausgehen von der bestehenden Situation 
(37,5% weibliche Mitglieder) und schrittweise zur 50% Marke ge¬ 
führt we rde n od er sofort? Was passiert, we n n wen i ge r Frau en kan- 
didieren als notwendig? Soll dann die Zahl der Männer in dem Gre¬ 
mium auch herabgesetzt werden? (Falls keine Frau kandidiert, darf 
dann keiner gewählt werden?) 

KJar ist, daß in den Landessatzungen die Voraussetzungen zu 
schaffen sein werden, daß der Bundesausschuß paritätisch be¬ 
setzt werden kann. 

— Die Zusammensetzung des Bundesausschusses nach Stärke 
der Landesverbände war umstritten. Hessen forderte, in die Grup¬ 
pe der Mitgliederstärkeren Länder auf genommen zu werden, Es 
gab Probleme, Vertreter der Lagergemeinschaften mit Sitz und 
Stimme zu verankern. 

Nach der formalen, ausdrücklich nicht der politischen Entlastung, 
war der Weg frei für Neuwahlen, Eine Finanzordnung wurde er¬ 
stellt, nach der größere Spenden einer Finanzkommission aus 5 
Kameraden anzuzeigen sind. Damit soll politischer Einflußnahme 
entgegengewirkt werden. Der bewegenste Augenblick war die 
Wahl Dr, Josef Rossaints, der lange Jahre an der Spitze der Orga¬ 
nisation stand, zum Ehrenpräsidenten. In den Sprecherkreis ge¬ 
wählt wurden: Esther Bejerano, Norbert Müller, Alfred Hauser, Ro- 
sei Vadbürg-Jonas, Volkmar Wölk, Rolf Burgart (Schriftf.) und Bar¬ 
bara Mecheike-Bordanowte (Kassiererin}, Bremen entsendet zwei 
Vertreter in den Bundesausschuß, Renate Sonnenberg und Rai¬ 
mund Gaebelein. Raimund. 











Dann berichtete Kamerad Willy, daß der L.V, sich mit einer Reihe anderer Fragen ausei¬ 
nandersetzen mußte, die wenig mit unserer politischen Arbeit zu tun hatten. „Erst in den 
letzten Sitzungen ist der L.V. dazu gekommen, diese Aufgaben vorzunehmen. Im Ver¬ 
laufe dieser Zeit hat sich der Vorstand von 10 Mitgliedern auf 5 reduziert. Davon ist ein 
Vorstandsmitglied auch aus der Organisation ausgetreten, wie weitere 68 Kameradin¬ 
nen und Kameraden. Dazu zählen 15 aus Bremen-Nord, die bereits vordem 1.12.89 ih¬ 
re Mitgliedschaft ' ruhen 11 ließen T 

Wir bedauern den Schritt dieser Kameradinnen und Kameraden, wovon sich einige auf 
die Bemerkungen, die ich zu einem dem WK vorliegenden Interview mit dem Kamera¬ 
den V.H. gegeben habe, berufen. Ich habe mich entschuldigt und der WK. hat eine Be¬ 
richtigung veröffentlicht. Ich hoffe, daß die Kameradinnen und Kameraden den Weg 
wieder zu uns finden, wenn sich die Lage stabilisiert hat 

Der Kamerad Wilty erklärte, die Parole vom friedfertigen Kapitalismus stamme aus der 
Diskussion zwischen SPD und SED zu dem bekannten "Thesen papier" Wie friedens- 
fähig der Kapitalismus ist, zeigen die Beschlüsse der NATO, oder zeigen die Bemer¬ 
kung von Herrn Wörner, der sagte: "Wir müssen den NATO-Wortschatz entrümpeln" 
-nicht die Waffen. Wir haben seit Dezember 89 wenig Öffentlichkeitsarbeit geleistet. Ei¬ 
ne Veranstaltung zum 10. Mai, 50 Jahre nach dem Überfall auf die Benelux-Länder r ist 
nichtzustande gekommen, weil siezu spät in Angriff genommen wurde. Aber wir haben 
eine Gedenkfeier zu "45 Jahre Befreiung vom Faschismus" veranstaltet auf dem Oster¬ 
holzer Fried hof T sowie eine Feier zu "50 Jahre nach dem Überfall auf die Benelux-Staa- 
ten” am Denkmal beim Büro. Die Presse hat darüber berichtet. Eine Reihe von Aktivitä¬ 
ten sind natürlich weiter fortgeführt worden, z.B. die Arbeit mit der ” Forsch ungs- und 
Bildungsstätte 11 und mit dem Staatsarchiv, Wir sind beteiligt an der Gründung des Ver¬ 
eins zur "Unterstützung der Zwangsarbeiter/Innen”. 

Weitergegangen ist die Mitwirkung in den Friedens-Komitees, besonders auf 
Stadtteilebene. An der Vorbereitung zu "30 Jahre Ostermarsch" waren von den Jublt^ 
ren auch WN Kameradinnen und Kameraden beteiligt. Die Arbeit in und mit dem "Aus¬ 
schuß für vergessene Opfer des Faschismus” wurde weiter geleistet. 

Mit dem Ausschuß beim Amt für politische Bildung bereiten wir die Ausstellung "Anne 
Frank, die Welt in der wir leben” vor. Sie wird In der unteren Rathaushalle und im Bür¬ 
gerhaus Bremen-Nord gezeigt. In Bremen-Nord wird die Kameradin Esther Bejerano 
mit ihrem Ensemble in der Zeit der Ausstellung auftreten (Termin im BAF). 

So, liebe Kameradinnen und Kameraden, das war es, was ich zu berichten hatte. 
Die Kameradinnen und Kameraden werden noch meine Aussagen ergänzen. Ich hof¬ 
fen, daß wir mit dieser Konferenz einen Schritt nach vorne, daß wir wieder zu einem ru¬ 
higen Klima kommen -ruhig nicht in dem Sinne, daß wir die Hände in den Schoß legen, 
sondern im Miteinanderumgehen und Miteinander tätig werden.” 

Für den Bericht Willy Hundertmark 


Entnommen aus NWD-NrJpresserechtlich verantwortlich: Oliver Totmein 

"Ich habe meine Erfahrungen mit Deutschland,.." 

Interview mit der Sängerin und Vorsitzenden des bundesdeutsche . 
Auschwitz-Komitees Esther Bejerano 

NWD: Sie haben das Konzentrationslager Auschwitz überlebt - wie kommt es, daß Sie 
danach in Deutsch fand geblieben sind? 

Bejerano: Ich bin nicht in Deutschland geblieben. Nach der Befreiung wollte ich nichts 
mehr von Deutschland wissen, ich bin nach Palästina gegangen und habe dort und 
dann im neugegründeten Staat Israel fünfzehn Jahre gelebt. Mein Mann und ich sind 
von dort weggegangen, weil er als Pazifist gezwungen war, Armeedienst zu leisten, und 
Israel nicht mehr nur Verteidigungskriege führte, sondern neue Gebiete annektierte. 
Die einzige Möglichkeit, dem zu entrinnen, war es, auszuwandern - und da ich als 
deutschsprachige Sängerin sonst nur in Deutschland arbeiten konnte, sind wir in die 
BRD gegangen. Das fiel uns nicht leicht, aber in Israel hieß es damals überall, daß sich 
viel verändert hätte, es in Deutschland keinen Antisemitismus mehr gebe und sich das 
demokratische System gefestigt habe. 

Wenn Sie Ihre Jahre hier Revue passieren lassen - haben sich die Verhältnisse in der 
Bundesrepublik hier spürbar verändert? ^^ — 


laßt uns Lehren nicht 
vergessen 

Der Kamerad Willy erklärte vor seinem 
Rechenschaftsbericht, der Kamerad Rai¬ 
mund Gaebelein habe mit seinem Gruß- 
wort (siehe "Bremer Antifaschist” Ju¬ 
ni/4/90 S.2) beachtenswerte Ausführun¬ 
gen gemacht, die Ihn veranlaßten, einen 
Teil seines Referates zu streichen. Der 
Kamerad Willy führte dann aus: 

„Mit dem Umbruch in der DDR ist ein Sy¬ 
stem zu Ende gegangen, das von den An¬ 
tifaschisten lange Zeit trotz vieler Kritik- 
punkte, als Vorbild gesehen wurde. Von 
den Antifaschisten sind die ersten Schrit¬ 
te in Richtung Demokratie in der damali¬ 
gen Ostzone und auch noch nach der 
Gründung der DDR für richtig angesehen 
worden. So waren die Volksentscheide 
für die Bodenreform und die Entgeignung 
der Kriegsverbrecher anerkannte demo¬ 
kratische Maßnahmen, Auch die Einrich¬ 
tung der Volkskontrollorgane war richtig. 
Wie wir heute wissen, wurden diesen 
Kontrollorganen alle Befugnisse entzo¬ 
gen. Die 1953 erfolte Auflösung der WN 
war ein Schritt in die falsche Richtung. 
Die spätere Einrichtung von Komitees auf 
allen Ebenen hat zu solchen Fehlern ge¬ 
führt, wie Ausgrenzung von ganzen Grup¬ 
pen Verfolgter und Widerstandskämpfer. 
Das hat zur "Erstarrung des Antifaschis¬ 
mus” geführt, wie der Kamerad Hans 
Coppi in einem Artikel kritisch dargesfellt 
hat. In der DDR hat der Antifaschismus 
trotzdem seine Spuren hinterlassen - 
dank des unermüdlicher Einsatzes vieler 
Antifaschisten, '“Trotzdem”, schreibt der 
Kamerad Goppi, "konnte eine umfassen¬ 
de Humanisierung der Gesellschaft nicht 
erreicht werden." 

Der Kamerad W.H. erklärte abschließend 
zu diesem Komplex, der Umbruch in der 
DDR habe bei ihm Zorn, aber auch Hoff¬ 
nung ausgelöst. „Die Gründung des Bun¬ 
des der Antifaschisten heute am 12,5. in 
Berlin von jungen Frauen und Männern 
der DDR ist eine Hoffnung, Für uns ist die 
Erkenntnis, daß es keine Ausgrenzung 
geben darf und die Tätigkeit weiter zu 
qualifizieren ist. Vor allen Dingen muß 
hier bei uns der Parole vom hilflosen Anti¬ 
faschismus entgegengewirkt werden. So 
haben die Medien das Forum "Pädagogik 
gegen rechts 11 im Haus der Bürgerschaft 
abgewertet. Sicher können die dort vor¬ 
gestellten Projekte unterschiedlich beur¬ 
teilt werden, humanistische Erziehung 
wurde in jedem Fall geleistet. Das Projekt 
der Gesamtschule West, die Erfahrungen 
einer Informationsreise In die Türkei nicht 
nur an die Eltern, sondern "aus der Schu¬ 
le in die Öffentlichkeit" zu tragen, ist eine 
neue Variante antifaschistischer Erzie¬ 
hung.” Nach dieser "Einleitung” erinnerte 
der Kamerad Willy an den von den Dele¬ 
gierten der Konferenz am 9.12.89 einst¬ 
immig angenommenen Beschluß 2a. Die 
damit festgelegten Aufgaben haben den 
L.V. veranlaßt, alle 14 Tage zu beraten. 


Es gibt hier seit längerem eine deutliche 
Rechtsentwicklung, der Antisemitismus 
spielt eine immer größere Rolle, Auslän¬ 
derfeindlichkeit nimmt zu. Die Kontinuität, 
die es in Deutschland immer gegeben hat, 
ist die logische Konsequenz der völlig feh¬ 
lenden Aufarbeitung der nationalsoziali- 


Am 21. September 1990 , 
um 20 Uhr singt und spielt 
Esther Bejerano 
mit ihrer Gruppe im 
Bürgerhaus Gustav Heinemann 



istischen Vergangenheit. 

Ein sehr schärfer Kritiker des Antisemitismus in der BRD, Hendtyk M. Broder hat dage¬ 
gen vor einiger Zeit in einem Artikel behauptet die Wieden/ereinigung Deutschlands 
steüe kein so groBes Problem dar, weit es in der BRD eine gründliche Auseinanderset¬ 
zung mit der Vergangenheit gegeben habeJ 

Damit steht er ja leider nicht allein, auch Heinz Galinski, der Vorsitzende des Zentral rats 
der Juden in Deutschland, hat Vergleichbares geäußert und damit den Wiede rvereini- 
gungsbefürwortem ein hervorragendes Alibi geliefert. Es ist aber falsch - und ich kann 
m ir n ic ht e rkläre n, w ieso sie so etwas vertreten. Ic h h a be An gst vor eine r Wi ed erverei n i - 
gung und bin deswegen strikt und unbedingt dagegen: Ich habe meine Erfahrungen 
mit Deutschland, meine Eltern wurden ermordet, meine Schwester wurde ermordet. 
Ich sehe hier Neonazis und ihre Gruppen - und es wird kaum etwas dagegen getan. Da 
wird mir schlecht Und mir genügen die bundesdeutschen Neonazis restlos - ich kann 
gut darauf verzichten, daß die sich mit den Neonazis aus der DDR vereinigen. Außer¬ 
dem finde ich es furchtbar, wie von Seiten der bundesdeutschen Regierung die DDR 
einfacfveinkassiert wird. 



Esther Bejerano (rechts) und die Gruppe Coinddence ('Zufair und "Übereinstimmung") 
interpretieren überwiegend jiddische Lieder aus den Ghettos, dem Widerstand und der 
Diaspora. 


Auschwitz-Komitee in der BRD zu "Wieder oder Neu¬ 
vereinigung'' 


Die "Wieder- oder Neuvereinigung” 
P-’itschlands scheint nicht mehr aufzu- 
i w en zu sein, dennoch spricht sich das 
Auschwitz-Komitee gegen die deutsche 
Einstaatlichkeit aus. Der deutsche Natio¬ 
nalstaat existierte von 1871 bis 1945, 
wurde geprägt von einem aggressiven 
Nationalismus, verursachte zwei Welt¬ 
kriege und verübte Völkermord. Seit ge¬ 
raumer Zeit war und äs! man in der BRD 
bemüht, eine unbeschädigte "nationale 
Identität" zu ermöglichen. 

Es wurde sichtbar än Bitburg mit jener 
Versöhnungsgeste zwischen Reagen 
und Kohl, die Täter und Opfer gleichsetzt, 


setzte sich fort mit der Historikerdebatte, 
in der versucht wurde, die Verbrechen 
des Nationalsozialismus zu relativieren 
und endete bislang mit der Bemühung, 
die zwölf Jahre Faschismus zu historisie¬ 
ren, sie in Museen zu sperren und sie so¬ 
mit zum entrückten Objekt des Betrach¬ 
ters werden zu lassen. 

Ein Deutschland, das die ökonomische, 
politische und militärische Macht der 
BRD und der DDR in sich vereinigt, und 
das getragen wird von einem Nationalis¬ 
mus, der sich von seiner Vergangenheit 
befreite, ist dem Auschwitzkomitee eine 
Gefahr, die verhindert werden muß. 

April 1990 


Brauchen wir die (eine) 
Jugend? 

Geht man der Frage nach, wie die west¬ 
deutsche Jugend zum Antifaschismus 
steht, stellt man fest, daß es zwei gegen¬ 
läufige Tendenzen gibt: 

-Die rapide Verjüngung neofaschisti¬ 
scher Gruppen ist ein Zeichen für ver¬ 
breiteten Rassismus und Chauvinismus 
besonders in der männlichen Jugend. 

-Antifaschistische Ziele sind wichtiger 
Bestandteil zahlreicher Programme ju¬ 
gendpolitischer Organisationen gewor¬ 
den oder gar zentraler Zement des Zu¬ 
sammenhalts wie bei den Autonomen. 

Letztere Tendenz überwiegt erheblich, 
die Sensibilisierung hat zugenommer, so 
daß man recht zufrieden sein könnte, wä¬ 
re da nicht der für manchen sicher irritie¬ 
rende Umstand, daß der Antifaschismus 
der Jugend sich immer weniger "organi¬ 
siert" zeigt, vielmehr alle "klassischen” 
Organisationen vor sich hin bröckeln. 

Wo bleibt bei alledem die WN-BdA? 

Die bisherige Informationsarbeit älterer 
Kameradinnen und Kameraden in Schu¬ 
len und dergleichen hat einen wichtigen 
Beitrag dazu geleistet, daß antifaschisti¬ 
sches Bewußtsein in der Jugend weiter 
verbreitet ist als in anderen Bevölke¬ 
rn ngsschichten. In unserer Organisation, 
d.h. an der Anzahl der Aktiven ist davon 
aber nur wenig zu spüren. Dies ist ein 
Fakt und muß als solcher ernst genom¬ 
men werden. 

Was sind die Gründe? 

Die Jugend in der modernen Gesellschaft 
setzt ihr Vertrauen viel weniger von vorn¬ 
herein in einen "Verein” als das früher der 
Fall gewesen sein mag. Sie erleben oft, 
daß ihre Erfahrungen in einer Organisati¬ 
on mit vorgegebenen Strukturen nicht für 
voll genommen werden. Sie verlangen le¬ 
gitimerweise nach Freiraum zum Entwik- 
keln von Konzepten, die in einer direkten 
Beziehung zu ihren Lebens umständen 
stehen. Wo dies als Illoyalität ausgelegt 
wird, sind Konflikte vorprogrammiert. 

Man muß fragen (dürfen): Hat die WN- 
BdA antifaschistische Aktivitäten unter 
Jugendlichen, die den Rahmen des Übli¬ 
chen sprengen, überhaupt wahrgenom¬ 
men? 

"Erinnern für die Zukunft" heißt Wissen 
und Erfahrung an die jetzige Generation 
wetterzugeben und zwar in der Weise, 
daß gesellschaftliche Prozesse verarbei¬ 
tet werden, damit ein lebendiger Antifa¬ 
schismus entsteht, der den schweren 
Aufgaben gerecht wird, die die erneute 
Machtentfaltung des deutschen Chauvi¬ 
nismus uns stellt. 

Auf jeden Fall gilt: 

Die Attraktivität der WN-Bund der Antifa¬ 
schisten insbesondere für Jugendliche 



Wandparole in der DDR: Ein Spiel zu den Bedingungen „Friß oder stirb” 



mu8 erheblich gesteigert werden, offene 
Strukturen und die Bereitschaftaufeinan¬ 
der zuzugehen sind die ersten Bedinun- 
gen dafür. 

Antifaschismus bedeutet nun wahrlich 
kein "rückwärtsgewandtes Poiftikver- 
stäradni$\ schon gar nicht wo nach trü¬ 
gerischer Ruhe, Rassismus und Chauvi¬ 
nismus, aktiv gefördert durch den Staat 
BRD, massiv um sich greifen. Antifaschis¬ 
mus ist eine radikale demokratische und 
humanistische Lebenseinstellung und 
damit haben wir alle Chancen, wichtige 
Teile der jungen Generation für unsere 
Sache zu gewinnen. 

Thomas Willms 


Aktionsfeld Europa 

"Europa“ ist für die extreme Rechte 
schon lange zum Aktionsfeld geworden. 
Sie haben gute Kontakte untereinander, 
national wie international, bei allem jewei¬ 
ligem Nationalismus... 

Ein Europa der getrennten Volksgemein¬ 
schaften - so die Denkschulen der Neuen 
Rechten -soll imperiale Größe wieder 
möglich machen. Ideologische Moderni¬ 
sierung und "Outfir -Korrekturen sollen 
die extreme Rechte aus dem Ghetto na¬ 
tionalsozialistischer Nachfolgeorganisa¬ 
tionen herausbringen. So mancher 
harmlose Programm-Salz erhält erst sei¬ 
ne eigentliche Bedeutung, wenn sich die 
Akteure zu Wort meiden. Ununterbro¬ 
chen distanziert sich bspw. Schönhuber 
von alten und neuen Nazis, um dann mit 
dem zweiten und dritten Satz genau in 
deren Sinne Stimmung zu machen: "Wer 
bei den Republikanern als Antisemit auf- 
tritt, bekommt es mit mir persönlich zu tun 
- aber so allmählich hat man ja als Deut¬ 
scher den Eindruck, der Zentralrat der 
Juden Ist die 5. Besatzungsmacht auf 
deutschem Boden.” 

Es ist eine kapitale Fehleinschätzung zu 
glauben, Rechtsextremismus sei eine An¬ 
gelegenheit von "Ewiggestrigen", dumpf- 
dröhnenden Biertisch-Strategen oder 
verelendeten Skinheads. Themen wer¬ 
den breit aufgenommen und oft bewußt ln 
sprachlicher Nähe zu Sozialdemokraten 
oder Grünen angegangen (z.B. Ökologie, 
Renten, Gesundheitsreform, Abrüstung). 
Dahinter verbergen sich jedoch nur 
scheinbar deren Ideen. Es ist zu sehr aus 
dem Blickfeld geraten, daß die deutsche 
Rechte durchaus Traditionen hat, die 
sich tm Nationalsozialismus nicht durch¬ 
setzten konnten, aber ihm sehr wohl ln 
den Sattel geholfen haben. Die Deutsch- 
Nationalen sind dafür ein Beispiel, der 
"linke" Strasser-Flügel der Nazis ein an¬ 
deres. 


"Anti" allein reicht nicht 

Es ist wichtig zu wissen, wohin die Rechte 
Deutschlands schon einmal geführt hat. 
Der Blick auf den Nationalsozialismus 
und das Wissen um ihn allein reichen 
heute nicht mehr aus, um überzeugende 
Gegenpositionen beziehen zu können. 


"Gegen Faschismus und 
Rassismus in Europa" 

so lautet der Titel einer kleinen Broschüre 
der Sozialistischen Fraktionen im Euro¬ 
päischen Parlament, Sie kann kostenlos 
bezogen werden über die Sozialistische 
Fraktion Im EP, Rue de Belliard 97-113, 
B-1040 Brüssel. 


Multikulturelle Gesellschaft 

— ein Alptraum für Rechte, Ultrarechte gleich gar. 


wieso eigentlich? 

Ihre Freunde leben doch auch so: 

Beispiel 1 — USA, aus allen Völkern, allen 
Rassen, setzt sich da eine Nation zusam¬ 
men. Alle nennen sich "Amerikaner”. Al¬ 
lerdings —je farbiger eines Amerikaners 
Hautfarbe ist, desto schlechter geht es 
ihm. 

(trotz des Bürgerkrieges, der angeblich 
zur Befreiung der Schwarzen geführt 
worden ist.) 

2. Beispiel — Israel, aus allen Weftgegen- 
den, aus extrem unterschiedlichen Völ¬ 
kern setzt sich dort eine Nation zusam¬ 
men. 

Allerdings - die Weißhäutigeren sind — 
genau wie ln Amerika besser dran. 

Die Multi kulturelle Gesellschaft kann so 
oder so sein. 


Ein, von der Politik gewollter, Zusammen¬ 
schluß reicht allein nicht aus. Zu leicht 
entsteht eine Art Kasten-System (wie in 
den Beispielen) 

Die Menschen, jenseits der "hohen Poli¬ 
tik", müssen unter der Maxime "Freiheit - 
Gleichheit (im Sinne von Gleichwertig¬ 
keit) - Brüderlich zusammen leben wol¬ 
len, wenn für alle etwas Gutes dabei 
rauskommen soll. 

So, wie es die Kinder ganz selbstver¬ 
ständlich tun — bevor die Erwachsenen 
die "Zugehörigkeiten" und die "Welt¬ 
maßstäbe wieder "zurechtrücken”. 

Wenn wir alle nicht von den Kindern ler¬ 
nen (wollen), kann das Denkmodell Multi- 
kulturelle Gesellschaft schwer daneben 
gehen (zur Freude derer, die es ja "schon 
immer wußten, daß so etwas "unnatür¬ 
lich” und schädlich ist." 


Du und Ich 

"Ruf mich! 

Ich bin allein. 

Zu Hause 

war ich nicht allein 

Komm zu mir! 

Hoi mich! 

Ich rede 
nicht wie du 
Aber ich laufe, 
lache und weine 
wie du. 

Komm! 

Komm zu mir! 

Hol mich! 

















Liebe Kameradinnen - 
liebe Kameraden 

Liebe Freunde, die Ihr unseren BAF auch 
lest. In vielen, vielen Gesprächen - und 
natürlich im BAF - habe Ich versucht auf¬ 
zuzeigen: 

Geschichtsarbeit - uns und andere zu in¬ 
formieren, Lehren aus der Geschichte zu 
ziehen - nicht nur "im Kopf, ebenso mit 
"Herz + Hand", ist und bleibt wichtig. 
Das Erfahrungswissen unserer alten Ka¬ 
meradinnen und Kameraden weiter zu 
geben ist wichtig für alle nachwachsen¬ 
den Generationen. 

und, trotz allem - 

was HIER und HEUTE geschieht, 

— in unserer Straße 

— in unserem Stadtteil 

— in Bremen,- BRD - Europa¬ 
in unserer Welt — 

DAS geht uns mindestens GENAU 
So AN und darf nicht an uns Vorbeige¬ 
hen, 

es mich einmal so sagen: 

.... "wenn die Ismen wüten" . .. 


Berichtigung 

In der Ausgabe des BAF Juni 4/90 
Seite 6 muß es in der Meldung: 
"Kameraden berichten uns" in der 
4. Zeile 1943 und nicht 1953 heißen. 
1953 war das Naziregime schon 8 
Jahre ausgelöscht, Ergänzend dazu 
ist zu berichten, die Internationalen 
Verbände haben 1945 diese 3Tage 
- 8./9./1Ö, September 1943 - diese 
grausame Mordorgie - zum Anlaß 
genommen, den 2, Sonntag im Sep¬ 
tember zum Internationalen Ge¬ 
denktag für die Opfer des Faschis¬ 
mus und des Krieges zu erklären. 
Für die Gedenkstätte auf dem 
Osterholzer Friedhof legte Wilhelm 
Kaisen am 2. Sonntag im Septem¬ 
ber 1947 den Grundstein. 

Die Redaktion 
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Erinnerung an Lidice 

Gedenkfeier in Bremen/Schlimmes nicht 
verschweigen 

Bremen, 08. Juni 90 (epd) Gerade weil 
durch die bevorstehende Vereinigung 
Deutschlands auch letzte Spuren des 
Krieges verwischt würden, sei es um so 
wichtiger, die Spuren von Lidice nicht zu 
verwischen. Gute Nachbarschaft und 
auch ein gutes Verhältnis zu den Men¬ 
schen in der Tschecheslowakei sei nur 
möglich, wenn die schlimmen Dinge nicht 
verschwiegen würden. Das sagte Pastor 
Ernst Uhl von der Bremer Lidice-Initiative 
am Freitag (8. Juni) während einer Ge¬ 


denkfeier vor dem Denkmal, das in den 
Bremer Wallanlagen an die Vernichtung 
des Dorfes im Jahre 1942 durch ein deut¬ 
sches Besatzungskommando erinnert. 

Die Erinnerung könne helfen, ein Gegen¬ 
gewicht gegen Großmannssucht, 
Rechtsextremismus und Fremdenfeind- 
üchkeit zu schaffen. Uhl, der auch die ver¬ 
trauensbildende Arbeit der Bremer Lidi- 
ce-Initative ansprach, betonte die Not¬ 
wendigkeit eines freundlichen und de¬ 
mokratischen Miteinander, eines Zusam¬ 
menlebens in Frieden. Dafür sei Lidice 
ein Vermächtnis. 

Willy Hundertmark von der „Vereinigung 


der Verfolgten des Naziregimens- BdA- 
rief das Geschehen ins Gedächtnis zu¬ 
rück: Gestapo, Polizei, Wehrmacht und 
Waffen-SS seien "generalstabsmäßig" 
gegen das Dorf und seine Bewohner vor¬ 
gegangen, nur weil ein nie bewiesener 
Verdacht bestanden habe, daß die Atten¬ 
täter, die den stellvertretenden "Reichs¬ 
protektor" Reinhard Heydrich getötet 
hatten, in diesem Dorf übernachtet hät¬ 
ten. Alle 178 Männer über 15 Jahre seien 
erschossen, alle 198 Frauen und 118 
Kinder verschleppt worden. 

Hundertmark stellte die Frage, was mit 
den Tätern geschehen sei. Der verant¬ 
wortliche SS-Sturmführer Hermann Kro- 
mey sei zu fünf Jahren Zuchthaus verur¬ 
teilt worden, die durch die Untersu¬ 
chungshaft verbüßt gewesen seien, das 
Verfahren gegen den Juristen Ernst Ger- 
ke sei sogar eingestellt worden, weil "Bei¬ 
hilfe zum Totschlag" bereits verjährt ge¬ 
wesen sei. in die Wahl in der Tschechos¬ 
lowakei am Lidice-Gedenktag, dem 10. 
Juni, setzte Hundertmark die Hoffnung, 
daß sie zum Symbol werden möge, den 
antifaschistischen Kampf fortzuführen. 


Geburtstage im Juli 

Klara Pape 

03Juli, 65 Jahre 

Elisabeth Koopmann 08. Juli, 90 Jahre 

Herbert Czenitschekl 0. Juli, 64 Jahre 

Friedei Becker 

11 Juli, 63 Jahre 

Heinrich Meyer 

20, Juli, 37 Jahre 

Geburtstage im August 

Willi Lenth 

01.08,, 86 Jahre 

Karl Dammei 

06.08., 72 Jahre 

Ursufa Alt 

06,03., 65 Jahre : 

Sonja Wierk 

07.08., 65 Jahre 

Wilhelm Seipel 

17.08., 78 Jahre 

Ernst Fenner 

26.08., 76 Jahre 

Hans-Ludwig Meier 

26.08., 76 Jahre 

Wilü Esselborn 

30.08., 63 Jahre 
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"Der Marsch" 

Eine Film-Betrachtung 

Am 20.05,90 wurde das Fernsehen wie- 
der einmal politisch mißbraucht: Durch 
übelste Angstpropaganda, verpackt in 
seichte, halbfamilfäre Rahmenhandlung, 
mit einer EG-Kommissarin als Haupthan¬ 
delnde. 

Sie scheint die Heldin der west!ich-satten 
und der südlich-hungernden Weltzu sein 
- müht sie sich doch kräge, gegen ihre 
Bürokraten-Bonzen-Diplomaten bei der 
EG und den europäischen Regierungen, 
um Hilfe und Verständnis für das Elend 
der verreckenden Dunkeihäutigen zu er¬ 
halten. Sie stößt auf Granit, -Der Marsch 
nimmt seinen Lauf, vom Sudan bis an die 
Küste Spaniens - wo dann der Film ende¬ 
te, ohne Klarheit, in einem stehenbleiben¬ 
der Bild: Soldaten mit Waffen halten die 
25.000 Hungernden auf T die es in ihrem- 
von uns, den Politikern - den kapitalisti¬ 
schen Wirtschaftlern geplünderten - Erd¬ 
teil nicht mehr aushalten können. 

Das erklärte Ziel, so, wie es uns der Film 
nahe bringen will, ist: sie wollen im satten 
Europa in unseren Städten und Straßen, 
vor unseren Augen sterben - nicht heim¬ 
lich und unbemerkt. - Diese, uns bange 
machende Vorstellung, wird auch als Ex- 
tra-TV-Meldung noch innerhalb des 
Films besonders dargestellt. 

Den Bürgern der weißen-zMIisierten- 
christianisierten-reichen Welt, Europas, 
wird keine Lösung der Probleme nahege¬ 
bracht - außer einer: wir müssen diese 
Heiden, die uns bedrohen, wie einst die 
Mauren, mit Waffengewalt am Betreten 
unseres HeimaterdteiEs hindern. 
Schlußfolgerung: Ist auch der Feind im 
Osten, der Kommunismus, erledigt - wir 
brauchen immer noch unsere Armeen, 
unsere Waffen. Die ganze Rüstungspro¬ 
duktion hat Sinn - für den Fall, wenn Afri¬ 
kaner oder Asiaten einfach, so mir nlchts- 
dir nichts, uns überfallen und unsere Ba¬ 
nanen, Reiswaren, Kokosnüsse, unsere 
Öle und Fette, unsre Edelhölzer und 
Baumwolle wegnehmen und selbst be¬ 
nutzen. Nein, das darf nicht geschehen. 
Da sei die Nato vor, 

Am 25.05.90 stand ganz klein in der BILD- 
Zeitung, daß die Afrikaner immer ärmer 
werden, und die Zahl vom 400-Millionen 
Verarmten angegeben. Wir wissen schon 
seit langem, daß täglich Zehntausende 
verhungern. 

Und was tun wir? Auch wir, En der fort¬ 
schrittlichen, frledensaktiven, antifaschL 
stisch en/anti rassistischen Bewegun g? 
Bei uns werden jährlich Unmengen von 
Tomaten, Obst, Gemüse vernichtet, Ge¬ 
treide in Alkohol umgewandeJt oder als 
Viehfutter uneffektiv verwendet. Aus But¬ 
ter wird Schmierseife gemacht. Wir stei¬ 
len schreli-kaputtgehende Konsumgüter 
her. Wir haben einen enormen Verbrauch 
an Rohstoffen und Energie. Wir nehmen 
sie (als Entwicklungshilfe getarnt) diesen 
ehemaligen Kolonien weg, für billiges 
Geld. 


Wir fressen soviel, daß wir an der Menge 
krank werden, die wir den armen Völkern 
stehlen lasser oder aber vorenthalten. 
Wir reden u nd warten und geben uns hilf¬ 
los. 

Wir sind schon schuldig - und so ist die¬ 
ser Film auch nur noch ein Test: wieviel 
Protest-Anrufe gehen ein, bei der ARD- 
Fernsehanstalt? 

Jetzt, wo sich auch die Völker der ehe¬ 
mals sozialistischen Staaten mit an den 
Tisch der vollen Gaben setzen, welche 
den geschwächten Ländern gegen "Gla¬ 
sperlen” und Bestechungsgelder abge¬ 
gaunert werden, lassen wir diesen Betrug 
zu. Er sättigt uns. Wir werden nie so reich, 
nie so gesättigt sein, als daß wir nicht 
noch mehr haben wollten. 

Die Verhungerten sind weit weg - noch. 
Oder werden wir endlich vernüftig? 
Nach Weltkriegen, Faschismus, Stalinis¬ 
mus, nach verlogener kapitalistischer 
"'freier Marktwirtschaft” und nach heuch¬ 
lerischer Papst- und Kirchen-Herrschaft 

- in welcher Demokratie leben wir eigent¬ 
lich? 

ln der, die uns füttert, mit den Speisen, 
welche anderen aus dem Munde geraubt 
werden! 

- Also, ist diese Welt dem Untergang 
geweiht? 

- oder? 


Termine 


8-ung! 

Termin- 
Änderung: 

/Land es-Vor Stands- 
/sftzung ab jetzt am 3. 
/Dienstag eines Monats, 1 
um 19.00 Uhr 

/Interessierte Mitglieder kön¬ 
nen gern (ohne Stimmrecht) 1 
teilnehmen. 

Übrigens: 

/ Der geschäftsführende Vorstand tagt^ 
jeden Dienstag 17.00 Uhr 


Bremer Friedensforum 

Meeting am 5. Juli um 17 Uhr auf dem 
Marktplatz. 

Forum am 9, Juli um 20 Uhr im Konsul- 
Hackfeld-Haus. 

Mahnwachen jeden Tag von 17-16 Uhr. 


WN-BdA Bremen 
Mahnwache Marktplatz 

Mittwoch, 4. Juli 
16-18 Uhr auf dem Markt 



"Die Welt der Anne Frank" 

Diese von der Amsterdamer Anne-Frank- 
Stifung erarbeitete Ausstellung wird nun 
in der Unteren Rathaushalie in Brerr ^ 
vom 17. August bis zum 9. Septem w 
1990 und im Gustav-Heinemann-Bürger- 
haus Bremen-Nord vom 13. September 
bis zum 29. September 1990 zu sehen 
sein. 

Es bleibt dabei: 

Jeden Donnerstag von 15.00-17.30 Uhr 
ist Gelegenheit den fälligen Beitrag zu 
entrichten. 

Jeden 3. Donnerstag im Monat von 
15.00-17.30 Uhr ist für die Kameradinnen 
und Kameraden und für die Kreise der 
Landeskassierer zu sprechen. Erinne¬ 
rung: Das 3 Quartal hat bereits begon¬ 
nen. 

Übrigens: Es ist natürlich auch möglich, 
mit dem Landeskassierer und der Kame¬ 
radin, die jeden Donnerstag im Büro ist, 
Termine zu vereinbaren. 

Der Landesvorsb ' 

Bremen-Nord 

Am 21. September 1990 um 20.00 Uhr 
singt und spielt Esther Bejerano mit ihrer 
Gruppe im Bürgerhaus Gustav-Heine- 
marn. 

WN-BdA Bremen Gruppe-West: 

Am 02.07. VorstandssEtzung um 20.00 
Uhr 

Am 16.07. Mitgliederversammlung um 
20.00 Uhr 

im Landesbüro Bgm.-Deichmann-Str. 26 

WN-BdA Grupp&Ost: 

Donnerstag, 05.07.90 

19.00 Uhr Film Abend mit Diskussion "Der 

Marsch" 

Am 1. Donnerstag im August 1990 
Film-Abend, Diskussion 


V.LS.d p: Willy Huruiertnwk 




